


Nummer. Der Feuerdrache ließ sich plump
wie eh und je mit dem ganzen Gewicht auf
meine rechte Schulter fallen und trompetete
vergnügt ein Hallo.

Mein Ohr klingelte und der Nacken
protestierte. Diamad wog mittlerweile
bestimmt an die zehn Kilo und jede seiner
Landungen brachte mich erst einmal aus dem
Gleichgewicht.

»Bleib bei mir«, ermahnte ich ihn. Er
drapierte sich als Antwort quer über meine
Schultern, sodass er wie eine Art lebendiger
Schal um meinen Hals lag. Sein schuppiger
Schwanz schlängelte sich dabei um meinen
rechten Oberarm.

Ich war die Kletterei gewohnt und
bemerkte sie nicht einmal mehr. Allerdings
war klar, dass sich Diamad bald einen neuen



Stammplatz suchen musste – er wurde
langsam zu groß, um als Schal durchzugehen.
Doch heute konnte gut unser letzter Tag sein,
und da mochte ich nicht kleinlich sein.

Ich drängelte mich an den Menschen und
den anderen Wesen vorbei, die gerade den
Essensraum betreten wollten. Viele warfen
einen angewiderten Blick in meine Schüssel,
andere machten mir Platz. Dank meiner
Drachen hatte ich mir ein wenig Respekt
erarbeitet.

Ich nickte jenen zu, die ich kannte, und
grüßte diejenigen, die mich ansprachen. Fünf
Schritte später war ich aus dem Pulk heraus
und huschte den rechten Gang Richtung
Südturm hinunter. In den Bereich verirrte sich
so gut wie niemand mehr, immerhin war der
Südturm vor zwei Jahren komplett in sich



zusammengestürzt. Er hatte dabei netterweise
einen derartigen Schutt- und Geröllhaufen
hinterlassen, dass sich unsere Angreifer nicht
hatten hindurchquälen können. Seitdem waren
die Angriffe von dieser Seite seltener
geworden, bis sie ganz ausblieben.

Ab da besuchte ich den einsamen
Südturm, wann immer ich allein sein wollte.
Auf einer halb eingestürzten
Aussichtsplattform hatte ich mir eine Art
Lager gebastelt, bestehend aus Fellen, zwei
Kerzen und ein paar Pflanzen. Mein ganz
persönlicher, geheimer Garten. Sogar ein
Dach gab es, gebildet aus Trümmerstücken
und dem schräg stehenden Südturm.

Leise vor mich hin pfeifend verließ ich
den Gang, kletterte über eine halb
eingefallene Mauer und balancierte zwei



Stege entlang, um zu meiner Plattform zu
gelangen. Dabei lauschte ich auf die so
vertrauten Geräusche des Krieges.

Offenbar beschossen die Tul Curragh wie
immer die dritte Festungsmauer. Die hielt
jedoch seit zwei Jahren stand, magisch
verstärkt und von den fleißigen Puk wieder
geflickt. Ohne die Gnome und unsere
Kriegsmagier hätten wir schon längst
einpacken können.

In Gedanken machte ich es mir bereits
unter dem Farnbusch bequem, erstarrte
jedoch, kaum dass meine Zehen die Plattform
berührten. Mein Blick fiel auf meine Felle,
die normalerweise ordentlich
übereinandergestapelt in einer Ecke lagen.
Jetzt allerdings waren sie wie ein Teppich
ausgebreitet – und ein Mann saß darauf.



Ich starrte ihn entgeistert an und ließ fast
die Breischüssel fallen. Im letzten Moment
packte ich fester zu, bewegte ansonsten aber
keinen Muskel.

Auch Diamad und Fluh richteten sich auf,
musterten den Fremden.

Der saß im Schneidersitz auf meinem
Lieblingsfell und blickte uns so erhaben
entgegen, als sei er der Herr im Hause hier.

»Wer bist du und was willst du und warum
sitzt du auf meinen Fellen?«, eröffnete ich
umgehend das Gespräch, nachdem ich ein
paar Wortfetzen aus meinem entgeisterten
Gehirn gefischt hatte.

Er zog eine Augenbraue hoch und blickte
hinunter auf seine flauschige Unterlage. »Ich
nahm an, dass diese mottenzerfressenen
Fetzen herrenlos sind«, sagte er trocken.
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